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Liebe SGGT-Leute

Diese Nummer erscheint so spät im Dezem-
ber wie noch nie. Der Grund dafür ist die MV,

die seit diesem Jahr vom ersten auf das letz-
te Novemberwochenende verschoben wur-
de. An der MV gibt es jeweils diverse perso-
nelle Veränderungen und diese möchten wir
den Mitgliedern so schnell als möglich mit-
teilen, denn das nächste intern wird erst
wieder rm März 2007 gedruckt.

Erfreuliches gilrt es vom PCA.lnstitut zu lesen

- einerseits von den beiden neuen Mitglie-
derr-r, welche Bettina Bacher für den Stif-
tungsrat gewinnen konnte und andererseits

das kontinuierlich von Karin Hegar, Michael
Gutberlet und neu Ruth Etienne Klemm or-
ganisierte Programm.

Abschliessend möchte ich speziell auf unsere
neue Rubrik «Verbände - wie weiter?» in

dieser Nummer hinweiserr. Die beiden Artikel
betreffend SGGT-Antraq bei der FSP und
SGGT-Stellungnahme bei der Charta geben

einen informativen Einblick, mit welchen
Themen sich unsere Delegierten in den Ver-
bänden auseinandersetzen müssen.

lm Narnen der Redaktion wünsche ich allen
Mitgliedern wunderschöne Festtage und ei-
nen guten Start ins 2007

Kathrin Roth-Staudacher

Nr. 21 D6cembre 2006

Chers membres de la SPCP

(jn) Ce numöro de döcembre parait plus tard
que jamais du fait que cette annöe l'assem-

blöe gönörale a dtd repoussöe du premier au

dernier week-end de novembre. Chaque AG
amöne des changemenrs au niveau du per-
sonnel dont nous voulons informer les mem-
bres le plus rapidement possible. En effet, le
prochain numöro de l'interne ne .sera impri-
mö qu'en mars 200/.

Bonnes nouvelles du PCA.lnstitut: ci'une
part Bettina Bacher a recrutö deux nouveaux
membres pour le conseil de fondation et
d'autre part, le programme de manifesta-
tions qui est organrd en cantinu par Karin

Hegas Michael Gutberlet et nouvellement
Ruth Etienne Klemm.

Enfin je vous rends atrenfifs ä la nouvelle
rubrique: <<Associations - et /a suite?>>. Les

deux articles concernant la motion de la
SPCP auprös de la FSP respectivement la

prise de position de la SPCP par rapport ä la
Charte nous donnent Ltn apereu informatif
des thömes gui pröoccupent nos döleguö/es
aupräs des assocafions fairreres.

Au nom de la rödaction, je souhaite ä tous /es

membres de belles fötes et une banne annöe
2007.

Kath rin Roth-Staudacher

I'Jo 21 Dicembre 2006
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Gesprächspsychotherapie
Lehrbuch für die Praxis

Rezension von Mark Galliker

lm Springer-Verlag ist kürzlich ein grosses

Lehrbuch über Gesprächspsychotherapie
von Jochen Eckert, Eva-Maria Biermann-Rat-
jen und Diether Höger erschienen. Das Lehr-
buch behandelt in elnem ersten Teil in fun-
dierter Werse personzentrierte Persönlich-
keitstheorie, Therapietheorie, Entwicklungs-
und Krankheitslehre. Es erteilt ausführlich
Auskunft über Therapieziele, lndikationsstel-
lung und Diagnostik sowie trber die Messung
des Therapieerfolgs. In einem zweiten Teil

werden die Anwendungsfelder der Ge-
sprächspsychotherapie dargestellt: Person-
zentrierte Beratung und Psychotherapie, niclit
zuletzt auch mit Kindern und Jugendlichen,
Familientherapie, personzentrierte Gespräche
bei körperlich Kranken und Sterbenden. ln ei-
nem dritten Teil werden exemplarische Abläu-
fe geschildert (2.8. Erstinterviews), typische
Probleme behandelt und störungsspezifische
Besonderheiten besprochen. lnterventionsre-
geln und Behandlungsleitlinien werden for-
muliert. Schliesslich wird auch über Aus- und
Weiterbildung infornriert.

lm Vorwort wird davon ausgeqangen, dass
eine gute therapeutisclre Beziehung aus der
Perspektive der Klientin/des Klienten gese-
hen das zentrale Prozessmerkmal der Ge-
sprächspsychotherapie ist. Die neuesten Er-
gebnisse der Forschung zur Wirkungsweise
von Psychotherapie werden dargelegt. 5ie
kommen den uns wohl bekannten klassischen
Haltungen und Vorgehensweisen von Ge-
sprächspsychotherapeutlnnen recht nahe:
Entscheidend für den Therapieerfolg sind
Echtheit, Empathie, Respekt, Wertschätzung,
Glaubwürdigkeit und nicht zu vergessen: En-
gagement seitens des Psychotherapeuten,
auch wenn der Beitrag des Klienten in jürrgster
Zeit immer stärker hervorgehoben wird.

Das Lehrbuch beinhaltet Beiträge von Bier-
mann-Ratjen, Höger, Eckert, Reisel und Wa-
kolbinger, Berger, Brossi, Schmeling-Kludas
sowie Laleik und Schützmann, wobei einzel-
ne Autoren und Autorinnen mehrere Beiträ-
ge leisten oder an mehreren Beiträgen betei-
ligt sind. Auffällig ist, dass das Lehrbuch von
den real existiererrden Voraussetzurrgen the-
rapeutischer Versorgung ausgeht und auf
dieselben immer wieder Bezug nimmt (u.a.
ICD-Diagnostik, Therapie im ambulanten und
siationären Rahmen, Qualitätssicherung). Die
Frage stellt sich, wie sich die humanitäre
Grundhaltung unter den ge,gebenen Voraus-
setzungen (u.a. institutionelle Sachzwänge)
realrsieren lässt. lm ersten Kapitel «Was ist
Psychotherapie, was ist Gesprächspsycho-

therapie?» geht Biermann-Rajen von Strotz-
kas (1975, S. 4) Definition der Psychothera-
pie aus:

Psychotherapie ist ein bewusster und geplan-
ter i nte rakti one I I e r Prazess zu r B eei nf I u ssu ng
von Verhaltensstörungen und Leidenszu-
ständen, die in einem Konsensus (möglichst
zwischen Patient, Therapeut und Bezugs'
qruppe) für behandlungsbedürftig gehalten
werden, mit psychologischen Mitteln (durch

Komnunikation) meist verbal, aber auth
averbal, in Richtung auf ein definiertes, nach
Möglichkeit gemeinsam erarbeitetes Ziel
(Symptomminimalisierung undloder Struk-
turänderung der Persönlichkeit) mittels lehr-
barer Techniken auf der Basis einer Theorie
des normalen und pathologischen Verhal-
tens. /n der Regel ist dazu eine tragfähige
emotionale B i nd u ng notwend ig.

Diese Definition, die u.a. auch dem For-

schungsgutachten zu Fragen eines Psycho-

therapeurtengesetzes (Meyer, Richter, Grawe,
Graf v.d. Schulenburg & Schulte, 1991) zu
Grunde gelegt worden ist, geht Biermann-
Ratjen Punkt für Punkt durch und bemüht
sich, sie mit gesprächspsychotherapeuti-
schem Gedankengut auszufüllen bzw. sie

dem uns vertrauten Therapieverständnis an-
zunähern. Das Kapitel enthält u.a. eine Zu-
sammenfassung zu den «Notwendiqen unci
hinreiclrenden Bedingungen für einen psy-

chotherapeutischen Prozess nach Rogers»
mit einer Fussnote zu einer feinen Differenz
betreffend lnkongruenz gegenüber Grawe
(2004) sowie Übungsfragen zum behandel-
ten lnhalt am Schluss des Kapitels. Auch in

den weiteren Kapiteln werden in Käslcher-r

Zusammenfassungen, Failvignetten, Defini-
tionen, Merkpunkte usw. geboten. Das Lehr-
buch ist nach neuesten didaktischen Regeln
ansprechend, übersichtlich und verstäncilich
ausgesta ltet.

Höger spricht in einem ersten Beitrag «Die
Entwicklung des Klientenzentrierten Kon-
zeptes» u.a. auch das Menschenbild dieses
Konzeptes an. Er schätzt es als optimistischer
als jenes der Psychoanalyse ein, betrachtet es
jedoch gleichwohl nicht als bedingungslos
positiv. lm Vergleich mit Skinner, der auf dem
Höhepunkt seines wissenschaftlichen Schaf-
fens noch daran glaubte, durch die Kontrolle
der externen Bedingungen von Personen al-
les zum Guten wenden zu können, traut Ro-
gers der Autonorrie der Person, ihrer Kreati-
vität und ihren zwischenmenschlichen Bezie-
hungen mehr Veränderungskraft zu. Hierzu
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eine fextstelle von Höger (2006, S. S. 32), in
welcher der «springende Punkt» in Rogers
Auffassung deutlich wird.

Genau wie bei Skinner (werde) Verhahen
vorhergesagt und heeinflusst; ohne dass der
Patient darüber initbestimme, würden von
äussen Bedingungen gesetzt. Dann aber
kornme der entscheidende Unterschied: Urr-
ter diesen Bedingungen bestirnme der Pa-

iient imrner mehr über sich selber er werde
weniger rigide, offener für das, was ihm sei-
ne Srnne zeigen, besser organisiert und inte-
griert und seine ldealvorstellungen von sich
werde der ähnlichet die er für sich gewählt
habe.

lm ersten Beitrag von Eckert über lndika-
iior-rsstellung, der mit einem 27-seitigen Dia-
log eines Erstinterviews ausgestattet ist, wer-
den u.a. die lndikationskriterien für eine Ge-
sprächspsychotherapie behandelt. Eckert
(2006, S. 191)fasst diese Kriterien wie folgt
zuSammen:

1 . Die |törung ist eine psychische, die eine
lnkongruenz zur Grundlage hat.

?. Der Patient nintmt seine lnkongruenz
zumindest im Ansatz als solche wahr,
und diese Wahrnehmung ist mit einem
Wunsch nach Veränderunq verbunden.

3. Es sind ein Selbstkonzept und ein gewis-
ses Ausmass an Beziehungsfähigkeit zu
sich selbst beim Patienten gegeben.

Eckert unterscheidet vom lnclikationskrite-
rium das Prognosekriterium. Er verweist auf
Patienten, die das gesprächspsychothera-
peutische Beziehungsangebot nicht wahr-
nehrnen oder nicht annehmen. Nach Eckert
ist die Ansprechbarkeit eines Patienten für
das qesprächspsychotherapeutische Bezie-
hunqsanqebot das beste Kriterium ftir die
P«rgnose der \y'/irksamkieit einer Gesprächs-
psychotherapie.

lm neuen Lehrbuch werden übertragungen
uricJ Geqenübertragunqen bei der Diagnose
sowie in der-T.herapie konzeptueil zwar nicht
besonders behancielt, aber rron der Erfah-
rung her angesprochen. So bezieht sich Ber-
ger in seinern Bertrag «Personzentrierte Bera-
tt"rng» 3;f Tolans (2003, 5. 92) Liste von Mo-
menten, in denen der Berater den Kontakt
zum Ratsuchenden verliert:

. lch war damit beschäftigt, «richtige>> Ant-
worten zu geben.

. Etwas hal-te rnich schockiert.
, Was ich hörte, erinnerte mich an etwas in

rnir se/bsi ader aus meinem Leben.
. lch fühlte mich kritisiert.

. lch langweilte mich.

. lch war mit meinen e4renen Gedanken
beschäftigt.

. lch war rnüde.

. lch fühlte rnich von"t Aalsuc/renden ange-
zogen.

. lch war über etwas verärgert.

. lch war damit beschäftigt, den Ratsu-
chenden zu beurteilen.

. lch analysierte den Ratsuchenden.

Teilweise handelt es sich um eigene Übertra-
gungen des Therapeuten, teilweise um seine
Gegenübertragungen. Eine allgemeine For-

mulierung des damit angesprocherren Pro-

blems und die Andeutung eines möglichen
Lösungswegs f inden siclr irr Beitrag «Krisen-
interventiorr» von Brossi:

Eine Person in der Krise löst ntit ihren Gefüit-
len auch starke Gefiihle in uns aus, die wir
erkennen und benennen müssen: lnwieweit
haben sie mit unseren eigenen Erfahrungen
zu tLtn, wieweit haben wir sie vom Patienten
übernommen? Es rst deshaib nötig, dass wir
uns auch um unsere Gefühle und unsere Be'
dürfnisse kümmern. Ftir die Sicherung unse-
rer Grenzen sind Supervision oder lntervision
da, aber auch andere Formen der Psychohy-
giene sind sinnvoll (5. 387).

Gegenübertragungen uncl auch eigene Über-
tragungen seitens des Therapeuten oder Be-
raters müssen sich keineswegs negativ auf
Cen therapeutischen Prozess, die Beratung
oder direkt auf die Person des Klienten oder
der Klientin auswirken. Spontane Reaktionen
und Affekte sind an sich positiv und könner-r
produktiv gewendet werden, wenn sie reclrt-
zeitig wahrgenommen und kontrolliert oder
allenfalls nachträglich aufgefangen und
konrmunikativ aufgehoben werden. Der
Therapeut erfäl-rrt vorrr Klienten über sich
sr:lbst und hierdurch wiederum irber den
Klienten und wie er au{ andere Menschen
wirkt so viel wie durch keine andere Ereig-
nrsse im therapeutischen Prozess. ln den letz-
ten fünf Jahrzehnten ist hierzu viel aufgear-
beitet urrd ausgearbeitet worden, sowohl irr

tlreoretisclrer als auch in praktischer Hinsicht
(vgl. u.a. Etcheq;oyen, 1999). lm Erfahrungs-
schatz cler Gesprächspsychotherapie gibt es
zu diesen teilweise auch nach lahrelanger
Selbsterfahrung unausweichlichen sponta-
nen Ereignissen der übertragung und
Gegenübertragung vielversprechende Aqui-
valente. Sie sollten irr Zukunft benatrnt und
eingehend untersucht werden. Denn gerade
das vorliegende Lehrbuch beweist, dass die
Vorwürfe vieler Psychoanalytiker, die Ge-
sprächspsychoiogie treibe <,Vogel Strauss Po-
litik» ocler vieler Verhaltenstherapeuteu, Ge-
sprächspsychotherapeuten würden «nur ab-
hören», unzutreffend sind.

Das umfangreiche Werk Gesprächspsychc-
therpie ist ein tehrbuch ftir die Praxrs, das

theoretisch fundiert ist. Es sollte nicht nu:'

von klinisch orierrtierten Studierenden dei'

Psychologie gelesen werden, sondern gehorl
auch als Stand.rrclwerk in die Privatbibliothek
von Gesprächspsychotherapeuten und -the-

rapeutinnen sowie von Berater und Berate-
rinnen, die personzentriert arbeiten. Zwar

können in einem Lehrbuch nicht alle offenen
Fragen beantwortet werden, doch bietet clas

uns jetzt vorgelegte die notwendige Grunci-
orientierung, um die Diskussion fortzuset-
zen.

Literatur zur Besprechung, s.u.
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